
Bericht	Jahresheft	Pomologenverein	2015	–	Das	Zitat	von	Luther	
	
"Und	wenn	ich	wüsste,	dass	morgen	die	Welt	unterginge,	so	würde	ich	noch	heute	ein	Apfelbäumchen	
pflanzen"	
	
Willi	Hennebrüder,	Lemgo	
	
	

			
	
Dieses	 Zitat	 wird	 in	 Stein	 gemeißelt	 und	 ständig	 bei	 symbolischen	 Obstbaumpflanzungen	 bis	 auf	 den	
heutigen	Tag	genutzt	um	den	Sinn	einer	Anpflanzung	von	Obstbäumen	besonders	hervorzuheben.	Dabei	
denkt	kaum	einer	über	den	Sinn	dieser	Aussage	nach	oder	fragt,	ob	das	Zitat	wirklich	von	Marin	Luther	
stammt,	der	mit	Landwirtschaft	und	Obstbau	wohl	nicht	vertraut	war.		
	
Die	Welt	 am	 Sonntag	 hat	 in	 ihrer	 Ausgabe	 vom	 20.	 April	 2003	 nach	 Recherchen	 keinen	 Beleg	 dafür	
gefunden,	dass	diese	Aussage	von	Martin	Luther	stammt.	Der	früheste	kirchliche	Beleg	für	den	Satz	findet	
sich	laut	der	Zeitschrift	in	einem	Rundbrief	der	hessischen	Kirche	vom	Oktober	1944.	Der	Zeitpunkt	ist	
hoch	interessant.	Die	Schlacht	um	Stalingrad	war	längst	verloren.	Unter	dem	unmittelbaren	Eindruck	der	
Katastrophe	 in	 Stalingrad	 proklamierte	 Reichspropagandaminister	 Joseph	 Goebbels	 in	 seiner	
Sportpalastrede	am	18.	Februar	1943	den	„Totalen	Krieg“.	Trotz	der	Mobilisierung	rückten	die	Alliierten	
weiter	auf	Deutschland	vor.	Die	Alliierten	standen	im	Osten	(Ostpreußen)	kurz	vor	der	deutschen	Grenze	
und	 im	Westen	waren	 sie	 bereits	 auf	Deutsches	 Gebiet	 vorgerückt.	 Viele	 deutsche	 Soldaten	waren	 im	
Krieg	 schon	 gefallen	 oder	 in	 Gefangenschaft	 geraten.	 Die	 Flächenbombardierung	 Deutscher	 Städte	
(Beispiele	 großer	 Angriffe:	 Augsburg	 02/1944;	 Darmstadt	 09/1944;	 Frankfurt	 03/1944;	 Kassel	
10/1943,	 Offenbach	 03/1944;	 München	 07/1944;	 Königsberg	 und	 Magdeburg	 08/1944,	 Saarbrücken	
10/1944)	 war	 im	 vollem	 Gange.	 Am	 25.	 Juli	 1944	 wurde	 Hermann	 Göring	 beauftragt	 das	 „gesamte	
öffentliche	 Leben	 den	 Erfordernissen	 der	 totalen	 Kriegsführung	 in	 jeder	 Beziehung	 anzupassen“.	
Goebbels	 wurde	 „Generalbevollmächtigter	 für	 den	 totalen	 Kriegseinsatz“.	 Im	 September	 1944	 ordnet	
Adolf	Hitler	die	Aufstellung	des	"Volkssturmes"	an.	Erste	Flüchtlingstrecks	machten	sich	auf	den	Weg	in	
den	Westen.	Es	breitete	sich	in	Deutschland	eine	allgemeine	Zukunftsangst	aus.	
	
Dieser	 Hintergrund	 führte	 beim	 Autor	 zunächst	 zu	 der	 Auffassung,	 dass	 der	 Pfarrbrief	 mit	 dem	
angeblichen	 Zitat	 Luthers	 als	 eine	 Art	 Unterstützungsaktion	 der	 Nazis	 und	 der	 Propaganda	 von	 Josef	
Goebbels	 gedacht	war.	 Dank	 des	 in	 2015	 erschienenen	 Buches	 „Hier	 stehe	 ich,	 es	 war	 ganz	 anders	 –	
Irrtümer	über	Luther“	von	Andreas	Malessa	ist	jetzt	eine	genauere	Bewertung	möglich.		
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Das	Zitat	stammt	laut	Malessa	einwandfrei	nicht	von	Luther	sondern	vom	Pfarrer	Johann	Albrecht	Bengel	
(1687-1752).	Zu	seiner	Zeit	war	die	Angst	vor	einem	Weltuntergang	weit	verbreitet	und	eine	Serie	von	
Missernten	wurde	 als	 nahe	 Vorboten	 gesehen.	 Ob	 der	 Pfarrer	mit	 dem	 Zitat	 den	Menschen	 die	 Angst	
nehmen	oder	die	Prophezeiungen	als	Unsinn	darstellen	wollte	ist	nicht	überliefert.		
	
Auch	war	der	Pfarrer	Karl	Lotz	aus	Hessen,	der	den	berühmten	Spruch	Luther	in	seinem	Rundbrief	vom	
5.	 Oktober	 1944	 an	 die	 Freunde	 der	 „Bekennenden	 Kirche“	 zuordnete	 kein	 Unterstützer	 der	
Nationalsozialisten.	Er	gehörte	zu	den	Unterzeichnern	der	„Barmer	Theologische	Erklärung“	mit	der	sich	
evangelische	Pfarrer	1934	gegen	Adolf	Hitlers	Nazi-Ideologie	stellten.	Seine	Wortwahl	1944:	„Lassen	Sie	
sich	bitte	durch	mein	Schreiben	angesichts	der	gespannten	Lage	unseres	Volkes	nicht	verdrießen.	Wir	
müssen	uns	wohl	nachdem	Lutherwort	richten:	>Und	wenn	morgen	die	Welt	unter-ginge,	so	würde	ich	
doch	 heute	 noch	 mein	 Apfelbäumchen	 pflanzen<“.	 Dies	 war	 eine	 Art	 Prophezeiung	 für	 ein	 Ende	 der	
Nazidiktatur	und	ein	Mut	machen,	dass	es	danach	auch	eine	Zukunft	gibt.		
	
Deutlichere	Kritik	am	Naziregime	war	zu	dieser	Zeit	 sehr	schwierig	und	mit	hohem	Risiko	verbunden.	
Warum	er	das	Zitat	Luther	 zuordnete	 ist	nicht	überliefert.	Der	evangelischen	Kirche	 ist	wohl	bekannt,	
dass	 es	 kein	 solches	 Zitat	 von	 Martin	 Luther	 gibt,	 dennoch	 nutzt	 man	 allgemein,	 auch	 außerhalb	
kirchlicher	 Kreise,	 oft	 diese	 Aussage	 für	 Pflanzaktionen	 statt	 sich	 einmal	 kritisch	 mit	 dem	 Thema	 zu	
befassen.	 Alternativ	 könnte	 man	 einmal	 die	 Geistlichen,	 die	 sich	 wirklich	 um	 den	 Obstbau	 verdient	
gemacht	 und	 seine	 Bedeutung	 für	 die	 Ernährung	 der	 armen	 Bevölkerung	 erkannt	 haben,	 mehr	 ins	
Rampenlicht	 stellen.	 So	den	Pfarrer	Franz	Xaver	Geiger	aus	Endriching,	der	1804	 in	 seinem	Buch	 „Die	
Obstbaumzucht“	 die	 Geschichte	 eines	 alten	 Mannes	 aus	 Persien	 beschreibt,	 der	 einen	 Apfelbaum	 für	
kommende	Generationen	pflanzt	 (siehe	 Jahresheft	Pomologenverein	2014)	 „Es	 ist	billig,	 daß	wir	 thun,	
wie	unsere	Väter	gethan	haben;	dies	pflanzten	Bäume,	und	wir	essen	die	Früchte.“	Als	weitere	Beispiele	
seien	 die	 Pfarrer	 Johann	Volkmar	 Sickler	 und	 Johann	 Ludwig	 Christ	 genannt,	 die	 sich	mit	 zahlreichen	
Veröffentlichungen	um	die	Pomologie	sehr	verdient	gemacht	haben.		
	

	

Lemgo,	17.	Juni	2015	
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